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Mehr Zeit für die Patientenversorgung
Oberhöchstadt „Prosalute Pflege“ bietet seine Dienste an – Das Ziel: Zufriedenheit bei allen Beteiligten

Der ambulante Pflegedienst
„Prosalute“ bietet häusliche Pfle-
ge an. Das Team um Firmengrün-
der Dennis Dittert und René
Schmitt-Schwander setzt auf
mehr Pflegezeit und individuelle
Betreuung.

VON ESTHER FUCHS

Prosalute leitet sich aus dem Latei-
nischen ab und bedeutet „für das
Wohlergehen“. Die Gesundheit
pflegebedürftiger Menschen steht
für das Team um Dennis Dittert
und René Schmitt-Schwander im
Vordergrund. Dittert ist Master of
Science und Betriebswirt. Er arbei-
tete im Krankenhausmanagement.
Schmitt-Schwander hat langjährige
Erfahrung im Sanitäts- und Pflege-
bereich.
Beide haben gemeinsam einen
privaten Pflegedienst in Oberhöch-
stadt gegründet und setzen sich für
Verbesserungen in der ambulanten

Pflege ein. „Pflege betrifft irgend-
wann jeden“, sagt René Schmitt-
Schwander. Ihr Pflegedienst „Prosa-
lute“ solle sich durch Individualität
in der häuslichen Pflege von ande-
ren ambulanten Diensten unter-
scheiden.
Pflege geschehe heute unter Zeit-
druck. Vorgaben, Unpersönlichkeit
und Automatismen im Ablauf
möchte das Unternehmen vermei-
den. Mehr Zeit und eine individu-
elle Betreuung stehen im Vorder-
grund.
„Da ist die psychische Ebene. Das
bedeutet, wir möchten die Men-
schen verstehen und dort abholen,
wo sie stehen.“ Der Mensch müsse
daher ganzheitlich betrachtet wer-
den. Dafür habe man gut ausgebil-
detes, qualifiziertes Personal, das
mehr Zeit für die zu Pflegenden
zur Verfügung gestellt bekomme.
Laut Gesetz sind für die Medika-
mentengabe maximal fünf Minu-
ten vorgesehen, erklärt Dennis Dit-

tert. Solche Richtlinien lehnen die
Prosalute-Gründer ab.
„Menschen wollen so lange es ih-

nen möglich ist, zu Hause bleiben
in ihrer gewohnten Umgebung“, er-
klärt Christiana Schiefer, stellvertre-
tende Pflegedienstleiterin von Pro-
salute. Die Nachfrage nach häusli-
cher Pflege nehme zu. Ältere Men-
schen blieben länger fit und benö-
tigten in der ambulanten Pflege an-
dere Unterstützung als im stationä-
ren Bereich, so Schmitt-Schwander.
Die demografische Entwicklung
zeigt einen deutlichen Anstieg der
Pflegebedürftigen. Knapp 3,4 Mil-
lionen Pflegebedürftige gab es 2017
in Deutschland. In 2018 stieg die
Zahl erneut auf knapp 3,7 Millio-
nen. Die Zahlen für 2019 stehen
noch aus. Die Tendenz bleibt stei-
gend.
Mehr als 150000 Personen wur-
den neu in den Pflegegrad 1 begut-
achtet. Sie nutzen häufig die häusli-
che Pflege.

Der Anstieg von Pflegebedürfti-
gen, die Zuhause betreut werden
möchten, begünstigt die Nachfrage
nach niedrigschwelliger ambulan-
ter Unterstützung.
„Wir stellen uns auf die Wünsche

und den Bedarf der Menschen ein“,
erklärt Dennis Dittert. Pflege müsse
vielfältig und „personenbezogen
unterschiedlich“ geschehen. Chris-
tiana Schiefer: „Es kann sein, dass

jemand temporär eingeschränkt ist,
weil er beispielsweise das Bein ge-
brochen hat und daher nicht ein-
kaufen gehen kann oder aber auf-
grund einer Krankheit längerfristi-
ge Hilfe benötigt.“
Engpässe, kompetente und moti-

vierte Pflegekräften zu finden, hat
Prosalute nicht. „Wir haben gerade
wieder vier Bewerbungen reinbe-
kommen“, sagt Dennis Dittert.

Dennis Dittert,
René Schmitt-
Schwander und
Christiana
Schiefer (von
links) sind über-
zeugt, dass gute
Pflege im Alter
möglich ist.
Foto:
Esther Fuchs

Wie Händel einst Gospel kennen lernte
Glashütten Das Theaterprojekt „Augen-Ohr-Frankfurt“ schickt einen Amerikaner auf Zeitreise

In ihrem neuen integrativen
Theaterstück „Händel um Hän-
del“ beamt die Projektgruppe
„Augen-Ohr-Frankfurt“ einen
US-Amerikaner ins barocke Lon-
don, der den Komponisten mit
Gospels inspiriert.

Wer das Oratorium „Der Messias“
hört, kann sich kaum vorstellen,
dass sich Georg Friedrich Händel
zuvor in einer tiefen Schaffenskrise
befand. „Der Opernbetrieb macht
mich vorzeitig zum Greis“, klagt
der barocke Komponist, dargestellt
von Lutz Riehl, in seinem privaten
Londoner Tollhaus, umgeben von
seiner singenden Balkanköchin, sei-
nem willfährigen Adlatus Schmidt
und der exaltierten italienischen
Operndiva Francesca Cuzzoni. Und
dann auch noch ein Ami „from the
future“? Das hat gerade noch ge-
fehlt.
Nur den Theaterfans fehlte es zur
Premiere von „Händel um Händel“
im Gemeindezentrum der evangeli-
schen Lukasgemeinde an nichts.
Rund 50 Zuschauer ließen sich von
den schrillen Arien und Publi-
kumsflirts der Cuzzoni (Margarita
Bajaras) ebenso mitreißen wie von
Händels poppigen Sprechgesängen
und Imitationen miauender Kat-
zen.
„Lutz Riehl war als sächselnder
Komponist mit seinem Halleluja-
Rap ein Knaller, ebenso unsere all-

seits bekannte singende Wirtin Me-
lissa“, zeigte sich die Zuschauerin
Dunja Mangold begeistert.
Gemeint ist freilich Milica Zov-

ko, Betreiberin des kroatisch-deut-
schen Lokals „Bügerklause“. Im
Theaterstück spielt sie Händels Kö-
chin, die heimlich an ihrer Karriere
beim „Maestro“ arbeitet und die
Cuzzoni als lästige Rivalin ver-
flucht. Auch Händel würde die Di-
va am liebsten beseitigen, da sie
ihm in der Oper längst die Show

stiehlt. Beim Anblick von Martin
D. Washington erschrickt sich die
Köchin zu Tode – doch sie ist be-
zaubert von seinen Gospels, für Ad-
latus Schmidt (Kevin Haubitz) nur
„teuflisches Geplärr“. Washington
verdankt seine Zeitreise einem ver-
irrten Eintrachtfan (Gernot Gott-
wals) mit seinem singenden und
kreischenden Weißkopfseeadler,
dem US-amerikanischen Wappen-
tier.
Doch nun muss der Ami mit sei-

nen Rastalocken mit dem choleri-
schen Händel klarkommen, der
sich vor Wut schon man die Perü-
cke vom Kopf reißt. Wird er den
Komponisten auf neue Ideen brin-
gen und wieder in die Gegenwart
zurückfinden?

Integrativer Ansatz
„Das Theater Augen-Ohr ist ein in-
tegratives Projekt, das mit seinem
Intrigenspiel um Händel die Idee
von Integration, Migration und die

Akzeptanz von Menschen mit Be-
hinderungen ansprechend und ko-
mödiantisch präsentiert“, sagt die
Regisseurin Christina Kupczak. Das
Stück dauert eine knappe Stunde,
damit hinterher noch Zeit für Ge-
spräche mit den Schauspielern
bleibt. Kupczak und Riehl arbeite-
ten viele Jahre für den integrativen
Verein „Lukas 14“, bekannt durch
die Evangelienspiele mit Pater
Amandus an der Frankfurter Lieb-
frauenkirche.
Passend zu seinem Anspruch
setzt das Stück auf sechs Schauspie-
ler aus vier Nationen und einen
stark sehbehinderten Hauptdarstel-
ler, der den im Alter blinden Hän-
del verkörpert. Und da der vorlaute
Eintrachtadler eine Puppe ist,
kommt sogar die Technik des
Bauchredens zum Einsatz.
Wie die kuriose Zeitmaschine
und Händels Inspiration durch Wa-
shington funktioniert, wird nicht
verraten. Wohl aber, dass die Trup-
pe ehrenamtlicher Schauspieler ih-
re Ausrüstung selbst finanziert und
sich über weitere Gastspiele in Ge-
meinden, Schulen und sonstigen
Kultureinrichtungen freut
(https://augenohr-frankfurt.de).
Die nächste Aufführung beginnt
am Sonntag, 27. Oktober, um
15 Uhr im evangelischen Gemein-
dezentrum Lukas, Schloßborner
Straße 2. Der Eintritt ist frei, Spen-
den sind willkommen. got

In seinem Mes-
sias-Rap outet
sich Georg
Friedrich Händel
(Lutz Riehl, Mitte)
als integrierter
sächsisch-
deutsch-briti-
scher Komponist.
Foto: privat

Film zum
Thema Hospiz

Kronberg. Anlässlich des Welthos-
piztages gibt es am Samstag, 12. Ok-
tober, von 9 bis 13 Uhr einen Infor-
mationsstand des Hospiz- und Be-
ratungsdienstes Betesda auf dem
Wochenmarkt auf dem Berliner
Platz. Bereits am Freitag, 11. Okto-
ber, wird von 18.30 Uhr an, im
Hartmutsaal, Wilhelm-Bonn-Stra-
ße 1, ein Spielfilm zu dem Thema
gezeigt. öp

Keine Abendkasse
für BDS-Jubiläum

Kronberg. Der Erwerb der Karten
für die Festveranstaltung „150 Jahre
Bund der Selbstständigen“ ist nur
noch bis Dienstag, 15. Oktober, an
den Verkaufsstellen möglich: Und
zwar bei Klinger Delikatessen in
der Tanzhausstraße, im Posthaus
am Berliner Platz und beim Schul-
te Bauzentrum. Die Veranstalter
weisen darauf hin, dass es keine
Abendkasse geben wird. Bestellun-
gen per E-Mail an die Geschäftsstel-
le info@bds-kronberg.de. Die Kar-
ten werden dann an der Abendkas-
se hinterlegt. Die Festveranstaltung
beginnt am Samstag, 19. Oktober,
um 19 Uhr in der Stadthalle. Der
Eintrittspreis von 35 Euro beinhal-
tet Buffet, Aperitif und Getränke.
Die Cocktails an der Bar werden
vom Altstadtkreis verkauft. red

Flohmarkt in
der Stadthalle

Kronberg. Die Kita „Pusteblume“
lädt für Samstag, 12. Oktober, in
der Zeit von 10 bis 14 Uhr zum
Herbst-Flohmarkt für Kindersa-
chen ein. Angeboten werden Kin-
derbekleidung, Spielsachen und Ba-
bybedarf. Veranstalter ist der För-
derverein. Veranstaltungsort ist die
Stadthalle, Heinrich-Winter-Stra-
ße 1 (Berliner Platz). red

Spurensucher und Abenteurer
Kronberg 1979 begann Uwe Opper mit dem Kunsthandel in der Streitkirche – Herbstausstellung startet am Samstag

Bunte Bilder an der Fassade im
ersten Stock werben für die Gale-
rie von Uwe Opper. Vor 40 Jahren
begann er seinen Kunsthandel in
der Streitkirche mit der Ausstel-
lung der Morgenstern’schen Ka-
binette.

VON BORIS SCHÖPPNER

Das Sofa in der Ecke des hinteren
Raumes ist der Lieblingsplatz von
Uwe Opper in seiner Galerie in der
Streitkirche. „Ich sitze hier manch-
mal eine Stunde und schaue auf
das Landschaftsbild.“ Er lädt den
Autor dieser Zeilen ein, neben ihm
Platz zu nehmen und das großfor-
matige Gemälde von Philipp
Franck „Taunus-Landschaft Burg-
ruine Königstein“ zu betrachten.
Schon nach wenigen Augenblicken
zieht einen das Bild in seinen
Bann. Es scheint, als ob die Wolken
langsam über die Landschaft hin-
wegziehen. Nach einer Weile
scheint es, als höre man die beiden
Kühe das Gras kauen. Das Ölgemäl-
de aus dem Jahr 1929 strahlt eine
unglaubliche Ruhe aus. Die Begeis-
terung des Galeristen für das Werk
ist nachvollziehbar.
Ihn interessieren aber auch die
Geschichten rund um die Gemälde,
die er in den repräsentativen Räu-
men im ersten Stock der Streitkir-
che ausstellt und verkauft. Das
Franck-Gemälde war wie drei ande-
re, die im hinteren Raum der Gale-
rie hängen, ursprünglich im Besitz
von Arthur von Weinberg und hin-
gen im Casino der Casella.
Arthur von Weinberg und sein
Bruder Carl gehörten als Großin-
dustrielle zum Frankfurter Groß-
bürgertum, bis sie von 1933 an aus
ihren Positionen gedrängt und ge-
zwungen wurden, ihren Besitz un-

ter Wert zu verkaufen. Nach der
Enteignung ging Carl von Wein-
berg nach Italien ins Exil, am
14. März 1943 starb er in der Nähe
von Florenz, sechs Tage später starb
sein Bruder Arthur an den Folgen
einer Operation im Konzentrati-
onslager Theresienstadt.
Das schwere, ledergebundene
Gästebuch von Carl von Weinberg
liegt auf einem großen Tisch. Auch
das ist ein Objekt, das Opper bei
der Herbstausstellung, die am
Samstag um 11 Uhr beginnt, zum
Verkauf anbietet. „Es ist ein Who’s
who der Frankfurter Gesellschaft“,
sagt Opper und blättert darin. Er
deutet auf Unterschriften von Ma-
falda und Wolfgang Prinz von Hes-
sen, auf die von Paul von Hinden-
burg und von Joachim von Ribben-
trop. Mehr als 3000 Unterschriften
finden sich in dem Buch, dessen
Einträge 1939 schlagartig abreißen.
Erfolg, Verfolgung, Niedergang –

in den Augen Oppers eine für jüdi-
sche Kaufmannsfamilien typische
Wellenbewegung, die sich in der
Geschichte mehrfach wiederholt
hat. Er warnt vor einer aktuellen
Zunahme des Antisemitismus.

Von Haus aus Ingenieur
Vor 40 Jahren hat der Physikinge-
nieur mit dem Kunsthandel in der
Streitkirche begonnen – und das
gleich mit einem Paukenschlag. Er
brachte die drei Teile des Morgen-
stern’schen Miniaturcabinets in ei-
ner international beachteten Aus-
stellung zusammen.
Später reiste er durch die ganze
Welt, um in Tel Aviv, Johannisburg
und New York Bilder der Künstler
der Kronberger Malerkolonie zu er-
werben. Mitunter war schnelles
Handeln erforderlich. Um ein Ge-
schäft in Südamerika abzuwickeln,

flog er mit einer größeren Summe
Bargeld im Gepäck los, fand mit
Hilfe eines örtlichen Taxifahrers die
gesuchte Adresse, packte die Bilder
ein und flog zurück. Nach 24 Stun-
den war er wieder in Frankfurt.
„Ich bin nicht bei der Malerkolo-
nie stehen geblieben, es kamen Pi-
casso, Chagall und Warhol hinzu“,
erklärt er. 20 Kataloge und drei
Kunstbücher hat er veröffentlicht.
„Kunsthändler müssen etwas ver-

rückt und immer auf Spurensuche
sein“, sagt Opper über Opper. „Ich
hatte schon immer die Passion auf
Abenteuer zu gehen.“

Institutionen begleitet
1981 erwarb er die Hälfte der Streit-
kirche, in der er zuvor Mieter war.
1990 kaufte er die zweite Hälfte. 14
Jahre lang vermietete er die Räume
im ersten Stock an das Museum
Kronberger Malerkolonie, das mitt-

lerweile in die Villa Winter gezo-
gen ist. Auch der Nutzer im zwei-
ten Stock, die Kronberg Academy,
wird in absehbarer Zeit ausziehen,
wenn das Casals Forum am Bahn-
hof fertiggestellt ist.
Sorgen bereitet Opper der Blick
in die Zukunft nicht. Zum einen ist
er zuversichtlich, für den zweiten
Stock neue Mieter zu finden, zum
anderen ist er stolz darauf, zwei
Kronberger Institutionen über viele

Jahre beheimatet zu haben. Vor al-
lem aber ist er froh, die Streitkirche
mit Leben gefüllt zu haben.
Er findet jeden Tag neuen Spaß
an seinen großzügigen Galerieräu-
men. „So etwas erwarten die Leute
gar nicht in Kronbergs Altstadt,
wenn sie durch die enge Tanzhaus-
straße kommen“, freut sich Opper
über die überraschten Gesichter
der Besucher.

Galerist Uwe Opper zwischen Hella Brückner und einer jungen Frau aus Venedig, zwei Gemälden von Reinhold Ewald. Foto: Boris Schöppner

Nicolas Cock-Vassiliou
spielt Oboe d’amore

Kronberg. Auf ein besonderes Er-
eignis können sich Musikliebhaber
an diesem Wochenende freuen: Der
erste Solo-Oboist des HR-Sinfonie-
orchesters Frankfurt, Nicolas Cock-
Vassiliou, ist an diesem Samstag,
12. Oktober, von 18 Uhr an mit ei-
nem Barockprogramm in St. Jo-
hann, Friedrich-Ebert-Straße 18, zu
hören.
Er interpretiert Werke von Jo-
hann Sebastian Bach, Johann Lud-
wig Krebs, dem Lieblingsschüler Jo-
hann Sebastian Bachs, und einige
Tanzsätze aus der vierten Konzert-
suite von Francois Couperin.
Für alle diese Werke benutzt
Cock-Vassiliou die selten zu hören-
de Oboe d’amore, die eine Terz tie-
fer als die gewöhnliche Oboe ge-
stimmt ist und einen besonders
warmen und runden Ton hat. An
der Orgel begleitet ihn Kantor
Bernhard Zosel. Das Konzert in der
Johanniskirche endet um
18.30 Uhr.

Nicolas Cock-Vassiliou studierte
am Pariser Conservatoire in der
Klasse von Jaques Tys und schloss
mit zwei ersten Preisen in den Fä-
chern Oboe und Kammermusik ab.
Er profitierte außerdem vom Unter-
richt mit Heinz Holliger und Alfre-
do Bernardini, bei dem er sein Kön-
nen auf der Barockoboe perfektio-
nierte.
Cock-Vassiliou ist Preisträger
mehrerer internationaler Wettbe-
werbe. Er spielte als Solo-Oboist in
renommierten Orchestern wie dem
Mahler Chamber Orchestra, dem
Budapest Festival Orchestra, Or-
chestre National de France, Orches-
tre Philharmonique de Radio
France, dem Orchestre de Chambre
de Lausanne, Kammerorchester Ba-
sel, Camerata Salzburg, dem Deut-
schen Sinfonieorchester Berlin. Seit
2010 ist er Solo-Oboist am HR-Sin-
fonieorchester Frankfurt.
Der Eintritt zu diesem Konzert
ist frei. red

fmhdieterich
TZ

Alle Rechte vorbehalten


